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Unterrichtsmaterial für die grUndschUle 

4 Unterrichtseinheiten
Unterrichtsmaterial
für die grUndschUle

Verwandte modUle: 
armUt, ernährUng, 
fairer handel, wasser

2 Unterrichtseinheiten

Methodik
Basteln, Pfl anzen, Klassengespräch

Kleinbäuer*innen in Afrika haben oft sehr wenig Land. Trotzdem pfl anzen sie auf engem Raum 

erfolgreich viele verschiedene Nahrungsmittel an. Auch Menschen, die vom Land in die Stadt 

gezogen sind, bauen dort ihr eigenes Obst und Gemüse an. 

Probiert es selber aus: Für einen Flaschengarten braucht Ihr nur sehr wenig Platz und wenige 

Materialien.

So wird es gemacht: Flaschenhals abschneiden, so dass zwei Drittel der Flasche übrigbleiben. 

Blumenerde bis zu einem Drittel in die Flasche füllen. Samen auf die Erde geben und mit etwas 

Erde bedecken. An einen warmen, sonnigen Ort stellen und regelmäßig gießen. Wenn die Pfl anze 

circa 15 Zentimeter groß ist, mit einem Holzstäbchen stabilisieren.

Gibt es in Eurer Schule einen Schulgarten oder in der Nähe einen Kleingartenverein oder ein 

Gartenbauprojekt? Dann könnt Ihr auch dort auf einem kleinen Stück Erde etwas anpfl anzen.

Flaschengarten
aRbeitsblatt 1
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Wasser

Frauen ernten Tee in der Gegend um 
den Mount Kenya im Landesinneren 
von Kenia©
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Methodik
Hausaufgabe, Einzelarbeit, Präsentation, Klassengespräch

Landwirtschaftliche Produkte aus Afrika gibt es in Deutschland zu allen

Jahreszeiten. Egal ob Kaffee oder Tee, Bananen oder Bohnen – unsere Einkaufsmöglichkeiten 

sind fast unbegrenzt.

Welche Produkte aus Afrika hat Eure Familie vom Einkaufen mit nach Hause gebracht? Wo 

kommen sie genau her? Mit Unterstützung Eurer Eltern könnt Ihr solche Fragen beantworten.

1. Findet zusammen mit Euren Eltern heraus, welche Produkte ganz (zum Beispiel Kaffee) 

       oder nur teilweise (zum Beispiel Kakao in Schokolade) aus Afrika kommen.

2. Bringt zwei oder drei Produkte in die Schule mit und stellt sie in der Klasse vor. Erzählt    

       zum Beispiel, aus welchen Ländern diese Produkte kommen oder wie oft Ihr sie esst.

3. Ihr könnt außerdem viele weitere Fragen diskutieren:

        Welche Produkte aus Afrika habt Ihr besonders häufi g zu Hause?

        Welche Produkte wachsen auch in Deutschland? 

        Wie kommen diese Produkte nach Deutschland?

        Warum kostet ein Apfel aus Südafrika genauso viel wie ein Apfel 

        aus Deutschland? Wie viel vom Endpreis verbleibt wohl bei afrikanischen 

        Bäuerinnen und Bauern? 

Lebensmitt el aus Afr ika 
aRbeitsblatt 2

2 Unterrichtseinheiten

Schwierigkeit: 2 
(mittel)
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Role MoDels
Die „Orange-Fleischige-Süßkartoff el“ 
macht dich gesund

Um „versteckten Hunger“ zu bekämpfen müssen die Menschen nicht nur satt werden, sondern

auch durch die Nahrung genügend Vitamine, Mineralien und Spurenelemente zu sich nehmen.

Dr. Robert Mwanga aus Uganda war 2016 einer der Empfänger des „Welt-Hunger-Preises“. 

Er hat sich die Verbreitung einer bestimmten Süßkartoffel zur Lebensaufgabe gemacht. 

Die meisten Bäuerinnen und Bauern in Uganda haben jahrzehntelang die einheimische 

weiße Süßkartoffel angebaut. Diese enthält aber kaum Vitamin A, ein Problem für die 

über 100 Millionen Afrikaner*innen die an Vitamin-A-Mangel leiden. Vitamin-A-Mangel 

ist der Hauptgrund für Erblindung. Dr. Mwanga forscht seit den 80er-Jahren an der 

orangenen Süßkartoffel und hat es geschafft, die Vitamin-A-reiche „Orange-Fleischige-

Süßkartoffel“ zu züchten. Bei guter Bewässerung kann diese zwei- bis dreimal im Jahr geerntet 

werden. Sie kann unter verschiedenster klimatischer Bedin-gungen angebaut werden. Somit ist

die „Orange-Fleischige-Süßkartoffel“ zu einer Wunderwaffe gegen Hunger geworden, nicht nur

für Menschen, sondern auch für Tiere: die können die nährreichen Blätter der Kartoffel fressen.

Mittlerweile bauen mehr als jede*r dritte Landwirt*in Ugandas Dr. Mwangas „Orange-Fleischige-

Süßkartoffeln“ an. Zurzeit forscht er an Möglichkeiten, seine Kartoffeln widerstandsfähiger 

gegen den Klimawandel zu machen. 

Dr. Robert Mwanga

Landwirtschaft und der Verkauf von lokalen Agrarerzeugnissen sind wichtige Einkommensquellen

für die Menschen im Distrikt Banamba in Mali. Banamba ist eine von vielen Regionen, die wieder-

kehrend von Nahrungsmittelkrisen im Sahel betroffen sind. Durch den Klimawandel werden die

Erträge immer geringer und die Ernte deckt meist nur den Eigenbedarf, wenn überhaupt. Viele

und Bauern in Banamba bauen Sesam an, aber nur wenige von ihnen können dadurch genug 

verdienen, um der Armut zu entkommen. Die Kleinbäuerinnen haben es dabei 

besonders schwer: Sie dürfen das Land zwar für den Sesamanbau nutzen, 

haben aber meist keine Landrechte. Dennoch ist die Sesamproduktion für 

Frauen enorm wichtig, da sie dadurch ein gesichertes Einkommen erhalten.

Deshalb unterstützt ADRA über tausend Kleinbäuerinnen und -bauern durch

verbesserte Anbautechniken ihre Sesamproduktion zu erhöhen und wirkt

dadurch Armut und Hunger entgegen. Zusätzlich erhalten die Kleinbäuer*innen 

die Möglichkeit, sich in Alphabetisierungs- und Managementkursen weiter-

zubilden. Dadurch können die Kleinbäuer*innen zukünftig besser die Preise 

ihrer Waren verhandeln und höhere Gewinne erzielen. 

Kleinbäuer*innen in Mali verhandeln um 
einen fairen Preis

PRoJektbeisPiel

Sesam aus Banamba, Mali.



DiDaktische hinweise 

hintergrund: Die weltweite Bedeutung kleinbäuerlicher Landwirtschaft, der internationale 

Agrarhandel und weitere damit verbundene Themen werden erläutert. Ergänzende Hinweise 

und Links helfen bei der individuellen Vorbereitung des Unterrichts. Der Text ist auf Lehrkräfte 

ausgerichtet und eignet sich nicht für das gemeinsame Lesen mit Schüler*innen.

arbeitsblätter: Die Aufgaben und Fragen thematisieren den Anbau von Lebensmitteln und die 

Verfügbarkeit von Produkten aus Afrika in Deutschland. Es können verschiedene Methoden 

benutzt werden. Ergänzende Hinweise helfen bei der individuellen Vorbereitung des Unterrichts.

Role Model: Dr. Robert Mwanga aus Uganda hat eine Wunderwaffe gegen Hunger und ver-

steckten Hunger entwickelt: die “Orange-Fleischige-Süßkartoffel”.

Projektbeispiel: ADRA unterstützt Kleinbäuerinnen und Kleinbauern in Mali beim Anbau und 

Verkauf von Sesam.

Dieses Modul besteht aus vier teilen:

Das Lehr- und Lernangebot der Schulkampagne von GEMEINSAM FÜR AFRIKA verortet sich in 

der Pädagogik des Globalen Lernens. Globales Lernen versteht sich selbst als pädagogische 

Antwort auf die Globalisierung. Ziel des Globalen Lernens ist es, globale Zusammenhänge ver-

ständlich zu machen und globale Themen in den Unterricht zu holen. Globales Lernen ist klar 

werteorientiert und stellt die Frage nach globaler Gerechtigkeit und nach den wirtschaftlichen 

und sozialen Möglichkeiten des Zusammenlebens auf der Erde. Dabei soll ein differenzierter 

Blick auf globale Zusammenhänge eingenommen werden. Die Schüler*innen erwerben durch 

das Prinzip „Erkennen – Bewerten – Handeln“ wichtige Kompetenzen, wobei alle Erfahrungs-

dimensionen der Teilnehmenden angesprochen werden sollen - Kopf, Herz und Hand.

Der Lernansatz ist interdisziplinär und methodisch vielfältig. Wichtige Themen sind zum Beispiel 

Menschenrechte, globale Gerechtigkeit, Rassismus, Friedenserziehung, Umweltbildung, Fairer 

Handel und interkulturelles Lernen. Das Konzept wurde Anfang der neunziger Jahre in Europa 

entwickelt. Ausgangspunkt war die entwicklungspolitische Bildungsarbeit und die Erkenntnis, 

dass Entwicklung keine alleinige Aufgabe des so genannten „Globalen Südens“1 ist. Nur wenn 

sich das Verhalten und die Lebensweise der Menschen im Globalen Norden ändern, kann eine

weltweit nachhaltige Entwicklung gelingen. Um dies zu erreichen, stellt die Pädagogik des

Globalen Lernens die Wechselwirkungen zwischen lokaler und globaler Ebene thematisch in den

Fokus und gibt Antworten auf die Frage „Was hab ich damit zu tun?“. Es zeigt auf, wie sich jede 

und jeder Einzelne aktiv für eine gerechtere Welt einsetzen kann.

Globales leRnen in DeR schule

1 Statt Länder in die Kategorien „entwickelt“ und „nicht-entwickelt“ aufzuteilen, benutzt man im Globalen Lernen die Begriffe „Globaler Norden“ und

  „Globaler Süden“. Globaler Süden beschreibt eine in der aktuellen Weltordnung benachteiligte politische und ökonomische Position. Globaler Norden 

  hingegen meint eine mit Vorteilen bedachte, privilegierte Position. Dabei wird nicht berücksichtigt, ob das Land auch geografisch im Norden liegt. 

  Vgl. Publikation „Mit kolonialen Grüßen“ von glokal e.V.

Frauen und Mädchen wie diese Bananen-Bäuerin in Uganda, produ-
zieren rund drei Viertel aller Lebensmittel in Afrika südlich der Sahara.
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Die Welt braucht eine gerechte Landwirtschaft

Die Landwirtschaft war, ist und bleibt weltweit der größte 

Wirtschaftszweig und die wichtigste Form des Einkommens. 

Ein Drittel aller arbeitenden Menschen ist in diesem Be-

reich tätig.1 In den meisten afrikanischen Ländern leben

mehr als sechzig Prozent der Bevölkerung direkt oder

indirekt von der Landwirtschaft.2 Millionen Selbstver-

sorger*innen, Kleinbäuer*innen, Viehhirt*innen und 

Fischer*innen produzieren den Großteil aller Lebensmittel 

für unseren täglichen Konsum.

Die Bedeutung der kleinbäuerlichen Landwirtschaft für

eine sichere Ernährung und ihre Vorteile für den Erhalt 

einer lebenswerten Umwelt sind nachgewiesen: Sie be-

wahrt Bodenqualität, sichert biologische Vielfalt von 

Tieren und Pfl anzen, schont Wasserbestände und ver-

meidet schädliche Klimagase. Doch die nationale und

internationale Agrarpolitik unterstützt seit Jahrzehnten

vor allem agroindustrielle Großbetriebe, die große Flächen,

schädliche Chemie und teure Maschinen brauchen. 

Produktivität und hohe Gewinne der Agrarindustrie ver-

stellen den Blick auf die langfristigen Folgen für Mensch

und Umwelt sowie auf die Bedrohung ländlicher Lebens-

räume.

Wer profi tiert von Afrikas Böden?

In vielen Gebieten Afrikas ist zu beobachten, dass Klein-

bäuer*innen arm sind oder sogar hungern. Die Erträge 

aus ihren meist kleinen Landfl ächen reichen nicht, um 

sich und ihren Familien ein gutes Leben zu ermöglichen. 

Staatliche Gelder und der internationale Agrarhandel 

fl ießen an ihnen vorbei. Eine gerechte Landwirtschaft, 

die zum Beispiel kleinbäuerliche Kooperativen und eine 

gemeinsame Vermarktung ihrer Erzeugnisse fördert, wäre 

der beste Schutz vor Armut und Hunger.

Besonders schwierig ist in dieser Hinsicht die Lage von 

Frauen und Mädchen. In Afrika südlich der Sahara ver-

richten sie rund drei Viertel der Arbeit und produzieren 

drei Viertel der Lebensmittel, besitzen aber so gut wie 

keine landwirtschaftlichen Flächen. Sie werden oftmals 

nicht an den Erträgen beteiligt, haben wenig Mitsprache-

recht und kaum politische Unterstützung.3

Seit der Kolonialzeit dienen Afrikas Böden nicht allein der

lokalen Selbstversorgung. Sie dienen auch dem Anbau 

von Exportprodukten für den globalen Markt. Zu den 

wichtigsten Produkten zählen unter anderem Baumwolle, 

Erdnüsse, Früchte, Kaffee, Kakao, Tee und Tabak. Hinzu 

kommen großfl ächige Plantagen für Palmöl oder Agrar-

treibstoffe. Diese landwirtschaftlichen Erträge fl ießen in 

unsere Supermärkte, in die Produktion von Kosmetika 

oder in die Tanks von Autos. Lokale Kleinbäuer*innen 

bekommen dafür meist keinen gerechten Lohn, sondern 

müssen ihre Produkte unter dem Handelspreis verkaufen.

Das derzeitige Welthandelssystem ist zu einseitig. Es 

sichert vor allem die Interessen der Agrar- und Nahrungs-

mittelindustrie in den Industrieländern. Die Anliegen von 

Kleinproduzent*innen im Globalen Süden werden miss-

achtet. Industrieländer fördern ihre Landwirtschaft mit 

fast 200 Milliarden Euro jährlich4 – mehr als doppelt so

viel wie alle Entwicklungshilfezahlungen weltweit. 

hinteRGRunDinFoRMationen 
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Das CGIAR Forschungsprogramm über Klimawandel, Landwirtschaft 
und Ernährungssicherheit betreibt in Lushoto, Tansania, ein Projekt-
dorf wo neue Arten von Bohnen und Kartoffeln angebaut werden.

Dadurch gelangen Produkte wie Fleisch aus der EU oder 

Baumwolle aus den USA zu sehr niedrigen Preisen auf

den Weltmarkt. Die lokalen Märkte in den Entwicklungs-

ländern und die dortigen Kleinbäuer*innen werden da-

durch geschädigt.

Nahrungsmittel- und Bodenspekulation gelten als weitere

Gründe für Armut und Hunger. Davon profi tieren vor allem 

große Banken und Anlagefonds.5 Mit anderen Großinves-

toren werden sie in Afrika auch für „Landraub“ (Land-

grabbing) verantwortlich gemacht: Sie kaufen riesige 

Flächen und vertreiben oft die dort ansässigen Menschen.

Bessere Bedingungen für Kleinbäuer*innen

Ein gutes Beispiel, wie es anders funktionieren kann, ist

Malawi: Das Land war über Jahrzehnte von Hunger be-

droht und von importierten Nahrungsmitteln abhängig. 

Doch die staatliche Unterstützung für Saatgut, Dünger

und Vermarktung hat die Produktivität der Kleinbäuer*innen

erhöht. Malawi ist heute in der Lage, seine Bevölkerung 

zu versorgen und zusätzlich Nahrungsmittel ins Ausland 

zu verkaufen.6

Es gibt viele Forderungen, das Welthandelssystem zu 

reformieren, Agrarsubventionen in den Industrieländern 

abzuschaffen, Nahrungsmittelspekulation zu verbieten 

und endlich faire Preise für Produkte aus kleinbäuerlichen 

Betrieben zu zahlen. Nicht nur Politiker*innen und Ge-

schäftsleute sind dafür verantwortlich, sondern auch wir

Konsument*innen. Unsere Kaufentscheidungen können 

dazu beitragen, notwendige Veränderungen anzustoßen. 

So ermöglichen es zum Beispiel die vielfältigen Ange-

bote des Fairen Handels, Herkunft und Herstellung von 

Produkten besser nachzuverfolgen und durch faire Be-

zahlung das Einkommen von Kleinbäuer*innen und ihren 

Familien zu sichern. 

Kleinbäuerinnen bei der Arbeit in Simbabwe.

Tipp: „Wir haben es satt!“ ist ein Zusammenschluss vieler 

gesellschaftlicher Gruppen, die sich in Deutschland für

kleinbäuerliche Betriebe und gegen eine weitere Zunahme 

industrieller Landwirtschaft engagieren: 

www.wir-haben-es-satt.de
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1 Zukunftsstiftung Landwirtschaft, Weltagrarbericht: Bäuerliche und industrielle Land-  

  wirtschaft – www.weltagrarbericht.de/themen-des-weltagrarberichts/baeuerliche-und-   

  industrielle-landwirtschaft.html
2 FAO, Statistical pocketbook „World food and agriculture“ 2015 – 
  www.fao.org/3/a-i4691e.pdf
3 Gemeinsam für Afrika, Armut und Hunger beenden: Unterrichtsmaterialien für die    
  Sekundarstufe, S. 9 –www.gemeinsam-fuer-afrika.de/wp-content/uploads/2012/04/   
  UM-Sek_Armut-und-Hunger.pdf
4 Wikipedia, Agrarsubventionen – https://de.wikipedia.org/wiki/Agrarsubvention
5 Oxfam, Nahrungsmittelspekulation – 
  www.oxfam.de/unsere-arbeit/themen/nahrungsmittelspekulation
6 Gemeinsam für Afrika, Armut und Hunger beenden: Unterrichtsmaterialien für die 
  Grundschule, S. 30 –www.gemeinsam-fuer-afrika.de/wp-content/uploads/2012/04/   
  UM-GS_Armut-und-Hunger.pdf


